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Die Causa Jägerstätter
Der Begriff Causa der Rechtssprache. Der oberösterreichische Bauer Fran: Jägerstätter
wurde schon19ZUur Causa, ihm der Prozeß gemacht wurde; derFolge wurde Cn rset-

derWehrkraft hingerichtet. Bemühungen InseiıneSeligsprechungbenJägerstätter Zur
Causa gemacht. Die Diskussionen ın dieser Frage sind oft emotional aufgeladen. wird
darauftf achten se1n, Iaf3mke  +  ınen Patron derWehrdienstverweigerer ihmmacht, War er doch
kein grundsätzlicherAntimilitarist. Erhat .MUL abgelehnt, Heer eiınes glaubensteindlichen Regi-
0S  2 ZUu dienen. Eineeventuelle Seligsprechungdürfte aber auch nicht aufgefaßt werden als eineVerur-
teilung all derer, SIC|  h anders als verhalten haben SOWIe aller jener, d ONn Sseinem Vorhaben
abgeraten
Jägerstätter ware  p heuer ach! Jahre alt geworden. Aus diesem möchten
eine Kieine Handreichung ZuUur Urteilsbildung geben.on

Das Leben des Franz ägerstätter
Von Rudolf Zinnhobler

Ma 1907 kam St Radegund Innviertel) Franz Jägerstätter als uneheliches
der Bauernmagd Rosalia Huber ZU[ Welt die Eltern nicht heirateten, hängt

uch mit ihrer sozialen Situation ZUSammel., Die Erziehung des kleinen Franz über-
nahmzunächst cdie ftromme Großmutter. Frst mıiıt zehnJahren erlebte der Bub die tmo-
sphäre einer Familie, als sSeINe Mutltter den Bauern Heinrich Jägerstätter heiratete, der
Franz adoptierte und ihm uch seinen Namen gab.
Schon als las Franz Jägerstätter viel und BCIN, en Gewohnheit, die bewahren
ollte, durch die PT jedochzdem RahmenseinerUmgebungheraustfiel DennochWUT-
de eın lebenslustiger Bursch, der gerIn tanzte, den Besuch derWirtshäuser liebte und
der ach Innviertler Art se1ne Männlichkeit bei utereien nter Beweis stellte
Mit zwanzıg Jahren verließ Franz die Heimat und arbeitet die Dauer Von drei Jahren
1m steirischen Erzberg. Die Einflüsse eSes neuen Milieus enttremdeten ihn für einige
Zeit seinem Glauben. FEr tand aberwieder er  ZUFuücC)  k, Ja 1930 SOSar mit einervertief-
tenGlaubensüberzeugungeim. SonstWalerscheinbarderaltegeblieben. So fiel-auf,
weil als einziger 1Im Dortf schon ein Motorrad sSeıin Eigen nannte Und doch hatte sich

ihm etwas gewandelt.
Als 1936 die Bauerstochter Franziska Schwaninger heiratete, g1ng die Hochzeitsreise
ach Kom Diese ist gleichsam Symbol ür SEINE Gesinnungsänderung. Der
junge Ehemann besuchte, We': NUur irgendwie gInNg, täglich die heilige Messe, CILLD-
fing häufig die Kommunion und ahm oft Walltahrten besonders ach Alt-
ng teil Natürlich fiel dieses „NEUE Lebe:  n  C auf, und Franz muß ©5 sich gefallen
lassen, als Betbruder verspottet und belächelt werden. e1ne Gattin dagegen, die
derKatholischenJugendam, stan! ZL ihrem Ja wurde auch TrTeuen Begleite-

seiner religiösen Formung,
Derpolitischembruch 1Im Jahre 1938 bedeuteteeinen efen FEinschnitt ım Lebenäger-
staätters Er erinnerte sich sehr wohl den Hirtenbriet Bischoft JTohannes Mari £Ööll-

Volnml 1933, der festgestellt hatte, chtzugleich Nationalsozialist und guter
hrist se1n onne.  . INSO unverständlicher mußte PS finden, dann 1938 die Oster-
reichischen Bischöfe ein! Wahlempfehlungtür den „Anschlul3” abgaben. Wie sehrdiese
März-Erklärungen das Diktat VON Gauleiter Josef Bürckel WAalIell, konnte Jägerstätter
damalsnichtwissen. Als einzigerdermeinde St Radegund stimmte SCH denAn-
schl Was großen Mut erforderte. Die Wahlbehördehat Freilich sSeın Nein unterschla-
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ALFONS RIEDL 

Die Causa Jägerstätter 
Der Begriff Causa entstammt der Rechtssprache. Der oberösterreichische Bauer Franz Jägerstätter 
wurde schon 1943 zur Causa, als ihm der Prozeß gemacht wurde; in der Folge wurde er wegen Zerset­
zung der Wehrkraft hingerichtet. Bemühungen um seine Seligsprechung habenJägerstätter erneut zur 
Causa gemacht. Die Diskussionen in dieser Frage sind oft emotional aufgeladen. Es wird jedenfalls 
darauf zu achten sein, daß man keinen Patron der Wehrdienstverweigerer aus ihm macht, war er doch 
kein grundsätzlicher Antimilitarist. Er hat es nur abgelehnt, im Heer eines glaubensfeindlichen Regi­
mes zu dienen. Eine eventuelle Seligsprechung dürfte aber auch nicht aufgefaßt werden als eine Verur­
teilung all derer, die sich anders als er verhalten haben sowie aller jener, die ihm von seinem Vorhaben 
abgeraten haben. 
Jägerstätter wäre heuer achtzig Jahre alt geworden. Aus diesem Anlaß möchten wir unseren Lesern 
eine kleine Handreichung zur Urteilsbildung geben. (Redaktion) 

I. Das leben des Franz Jägerstätter 
Von Rudolf Zinnhobler 

Am 20. Mai 1907 kam in St. Radegund (Innviertel) Franz Jägerstätter als uneheliches 
Kind der Bauernmagd Rosalia Huber zur Welt. Daß die Eltern nicht heirateten, hängt 
auch mit ihrer sozialen Situation zusammen. Die Erziehung des kleinen Franz über­
nahm zunächst die fromme Großmutter. Erst mit zehn Jahren erlebte der Bub die Atmo­
sphäre einer Familie, als seine Mutter den Bauern Heinrich Jägerstätter heiratete, der 
Franz adoptierte und ihm auch seinen Namen gab. 
Schon als Kind las Franz Jägerstätter viel und gern, eine Gewohnheit, die er bewahren 
sollte, durch die er jedoch aus dem Rahmen seiner Umgebung herausfiel. Dennoch wur­
de er ein lebenslustiger Bursch, der gern tanzte, den Besuch der Wirtshäuser liebte und 
der - nach lnnviertler Art - seine Männlichkeit bei Raufereien unter Beweis stellte. 
Mit zwanzig Jahren verließ Franz die Heimat und arbeitet für die Dauer von drei Jahren 
im steirischen Erzberg. Die Einflüsse dieses neuen Milieus entfremdeten ihn für einige 
Zeit seinem Glauben. Er fand aber wieder zurück, ja kehrte 1930 sogar mit einer vertief­
ten Glaubensüberzeugung heim. Sonst war er scheinbar der alte geblieben. So fiel er auf, 
weil er als einziger im Dorf schon ein Motorrad sein Eigen nannte. Und doch hatte sich 
in ihm etwas gewandelt. 
Als er 1936 die Bauerstochter Franziska Schwaninger heiratete, ging die Hochzeitsreise 
nach Rom. Diese Fahrt ist gleichsam ein Symbol für seine Gesinnungsänderung. Der 
junge Ehemann besuchte, wenn es nur irgendwie ging, täglich die heilige Messe, emp­
fing häufig die hl. Kommunion und nahm oft an Wallfahrten - besonders nach Alt­
ötting - teil. Natürlich fiel dieses "neue leben" auf, und Franz mußte es sich gefallen 
lassen, als Betbruder verspottet und belächelt zu werden. Seine Gattin dagegen, die aus 
der Katholischen Jugend kam, stand zu ihrem Mann, ja wurde auch zur treuen Begleite­
rin seiner religiösen Formung. 
Der politische Umbruch im Jahre 1938 bedeutete einen tiefen Einschnitt im leben Jäger­
stätters. Er erinnerte sich sehr wohl an den Hirtenbrief Bischof Johannes Maria Gföll­
ners von 1933, der festgestellt hatte, daß man nicht zugleich Nationalsozialist und guter 
Christ sein könne. Umso unverständlicher mußte er es finden, daß dann 1938 die öster­
reichischen Bischöfe eine Wahlempfehlung für den ~schluß" abgaben. Wie sehr diese 
März-Erklärungen das Diktat von Gauleiter Josef Bürckel waren, konnte Jägerstätter 
damals nicht wissen. Als einziger der Gemeinde St. Radegund stimmte er gegen den An­
schluß, was großen Mut erforderte. Die Wahlbehörde hat freilich sein Nein unterschla-
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Ben (Putz, 85f) - So konntesdazu kommen, N da 65 in Gt Radegund eiıne
illegalen Parteigenossen gab SOBar das Bürgermeisteramt anbot Selbstverständlich
lehnte er ab
1940 mußteJägerstätter einNru:  b  cken Zusammen mıiıt eiNenmn Mitsoldaten schloß sich
Dezember d auch dem Dritten Orden des hl Franziskus an m Dezember 1940 „u
(unabkömmlich) gestellt konnte April 1941 auf sCe1iNeN Hof zurückkehren
entspricht seiner religiösen Einstellung wennersich im Sommerd dazu bereit erklär-
L& die Mesnerdienste zu übernehmen Damals ifte in auch der Entschluß dem
glaubensfeindlichen Regiıme aufkeinenSmehr als SoldatZ dienen Fr War Stimmen
nicht zugänglich die den Dienst IM Militär als Dienst der Heimat der als Feldzug
SCH den gottlosen Kommunismu bezeichneten bzw nahelegten, das Viertie
Gebot VON 1  hm verlange, Einberufung Folge zZzu leisten, weil SONS: Kopf
riskiere undamıt Familie SC1NE Frauhatte inzwischendrei Töchterveboren

ihres Erhalters beraube Jägerstätterkonsultierte schließlich BischofFließer, der VOT-

sichtig Wdal da O6T Ja nicht wulß ob ©5 cht vielleicht mıit;Spitzel hatte
Fließer ret ihm den schon genannten ründen azu, den Wehrdienst nicht zı Verlr-

WEIBCIN Jägerstätter enttäuscht tand aber Verständnis die schwierige Lage des
Bischots
3  23 Februar 1943 waresso weit Franz Jägerstätter wurde erneut einberufen Er hätte
n Februar in der Kaserne in Enns sollen kam aber erst E dort an und
sprach erweigerung 2US$S 2 Mäöärz wurde er in das Wehrmachtsuntersu-
chungsgefängnis ach (Ursulinenkloster) überstellt und m Mai ach Berlin
ıJ1er wurde E Tod verurteilt undn ’  Q ugust 1943 Brandenburg ent-
hauptet
Jägerstätter hat WIie 4US persönlichen Autzeichnungen hervorgeht u Haltung
csehr ur  . 65 QEntscheidung zwischen dem Reiche Gottes und
dem RKeiche:Widersachers Wörtlich schreibt (nach der Feststellung, D $
icht fertig bringe, für das Dritte Reich kämpfen) Und will ich halt doch lieber
auf die Rechte — Reich Verzicht leisten und IUr die Rech! E Gottesreiche 61-
chern 273) Im celben Zusammenhang, nämlich der Von als ‚Gefan-
genschaftserklärung bezeichneten Niederschrift heißt auch S0 WI1€ sich das n_
tionalsozialistisch denkende 'olk sagt geht bei ihrem Kampf N5 Ganze, um Sein
derNichtsein 5(} 1SSeMN auch WIL, die<ums CWIEC Reich MMNSEeCN und kämpfen, uns
auch denken Zahn 176)
War Jägerstätter Außenseiter? Gewiß wWwenn TNan darunter versteht er sich AT
ders verhielt als die andern kin Fanatiker War bestimmt G-  P Er hat das Verhalten
der Bischöfe 1938 zu verstehen versucht und csich SO ausgedrückt Unsere Bischöte WeTl-
denvielleicht auchgeglaubt haben, es dauertvielleicht i  ESkurze Zeit dannzerfällt
les wieder, und S 1@ können durch ihre Nachgiebigkeit den Gläubigen viele Martern
un Peinen CISDaICH (Zahn 134) br hat aber auch I'l“! schon gesehen haben,
BischofFließer, der ihmVon Schritt abriet, nichtverurteilt Umgekehrt hat auch
der Bischof Jägerstätters persönliche Einstellung respektiert, \WO| objektiv
unrichtigelt Er sagte wörtlich ‚Übrigens habeich bei meiner Unterredung mıit äger-
statter ebenso WI€ s«@1116@ Seelsorger und Angehörigen sSe1Nne Haltung gebilligt.” (Putz,
149) Und anderer Stelle Ich kenneO Konsequenz und ach SIC, besonders 1e
Motive 191)

Die vollen Literaturzitate finden sich unter nachfolgenden Von Alfons N m‘.“
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gen (Putz, SSf) *. So konnte es dazu kommen, daß man ihm, da es in St. Radegund keine 
illegalen Parteigenossen gab, sogar das Bürgermeisteramt anbot. Selbstverständlich 
lehnte er ab. 
1940 mußte Jägerstätter einrücken. Zusammen mit einem Mitsoldaten schloß er sich im 
Dezember d. J. auch dem Dritten Orden des hl. Franziskus an. Im Dezemberl 940 "u. k." 
(unabkömmlich) gestellt, konnte er im April 1941 auf seinen Hof zurückkehren. Es 
entspricht seiner religiösen Einstellung, wenn er sich im Sommerd. J. dazu bereit erklär­
te, die Mesnerdienste zu übernehmen. Damals reifte in ihm auch der Entschluß, dem 
glaubensfeindlichen Regime auf keinen Fall mehr als Soldat zu dienen. Er war Stimmen 
nicht zugänglich, die den Dienst im Militär als Dienst an der Heimat oder als Feldzug 
gegen den gottlosen Kommunismus bezeichneten bzw. ihm nahelegten, daß das vierte 
Gebot von ihm verlange, einer Einberufung Folge zu leisten, weil er sonst seinen Kopf 
riskiere und damit seine Familie - seine Frau hatte ihm inzwischen drei Töchter geboren 
- ihres Erhalters beraube. Jägerstätter konsultierte schließlich BischofFließer, der vor­
sichtig war, da er ja nicht wußte, ob er es nicht vielleicht mit einem Spitzel zu tun hatte. 
Fließer riet ihm aus den schon genannten Gründen dazu, den Wehrdienst nicht zu ver­
weigern. Jägerstätter war enttäuscht, fand aber Verständnis für die schwierige Lage des 
Bischofs. 
Am 23. Februarl 943 war es so weit: Franz Jägerstätterwurde erneut einberufen. Er hätte 
am 25. Februar in der Kaserne in Enns sein sollen, kam aber erst am 28. dort an und 
sprach seine Verweigerung aus. Am 2. März wurde er in das Wehrmachtsuntersu­
chungsgefängnis nach Linz (Ursulinenkloster) überstellt und am 4. Mai nach Berlin. 
Hier wurde er am 6. Juli zum Tod verurteilt und am 9. August 1943 in Brandenburg ent­
hauptet. 
Jägerstätter hat, wie aus persönlichen Aufzeichnungen hervorgeht, um seine Haltung 
sehr gerungen. Für ihn ging es um eine Entscheidung zwischen dem Reiche Gottes und 
dem Reiche seines Widersachers. Wörtlich schreibt er (nach der Feststellung, daß er es 
nicht fertig bringe, für das Dritte Reich zu kämpfen): "Und so will ich halt doch lieber 
auf die Rechte im Dritten Reich Verzicht leisten und mir die Rechte im Gottesreiche si­
chern." (Zahn, 273) Im selben Zusammenhang, nämlich in der von G. Zahn als ,,Gefan­
genschaftserklärung" bezeichneten Niederschrift, heißt es auch: "So wie es sich das na­
tionalsozialistisch denkende Volk sagt: Es geht bei ihrem Kampf ums Ganze, um Sein 
oder Nichtsein, so müssen auch wir, die wir ums ewige Reich ringen und kämpfen, uns 
auch denken." (Zahn, 176) 
War Jägerstätter ein Außenseiter? Gewiß, wenn man darunter versteht, daß er sich an­
ders verhielt als die andern. Ein Fanatiker war er bestimmt nicht. Er hat das Verhalten 
der Bischöfe 1938 zu verstehen versucht und sich so ausgedrückt: "Unsere Bischöfe wer­
den vielleicht auch geglaubt haben, es dauert vielleicht nur eine kurze 2.eit, dann zerfällt 
alles wieder, und sie können durch ihre Nachgiebigkeit den Gläubigen viele Martern 
und Peinen ersparen . . ." (Zahn, 134) Er hat aber auch, wie wir schon gesehen haben, 
Bischof Fließer, der ihm von seinem Schritt abriet, nicht verurteilt. Umgekehrt hat auch 
der Bischof Jägerstätters persönliche Einstellung respektiert, obwohl er sie objektiv für 
unrichtig hielt. Er sagte wörtlich: "Übrigens habe ich bei meiner Unterredung mit Jäger­
stätter ebenso wie seine Seelsorger und Angehörigen seine Haltung gebilligt:' (Putz, 
149) Und an anderer Stelle: Jch kenne seine ,Konsequenz' und achte sie, besonders die 
Motive:' (Zahn, 191) 

* Die vollen Literaturzitate finden sich unter Anm. 1 im nachfolgenden Beitrag von Alfons Riedl. 
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Wer hat mehr IJ Sinne der Kirche und des Christentums geleistet Jägerstätter, der dem
nationalsozialistischenRKegimenicht als Soldatdienen wollte und sichdeswegen köpfen
ieß der Fließer, der csehr tlexibel und damit entscheidend dazu beitrug, daß
die Arbeit der Kirche in wesentlichen eichen äahrend der ganzen Kriegszeit tortge-
setzt werden konnte? Die Frage ist wohl falsch gestellt Die Kirche braucht immer beides
den Widerstand aber auch SWeise, die Man Gott und dem (ewissen VeOeTlT-
antwortenkann diepassung Man WIr'!  d Jägerstätter und Fließer nichtan-
der ausspielen dürfen

HI} Franz Jägerstätter und das Gewissen
Jägerstätters Verweigerung der Kriegsteilnahme

Franz Jägerstätter‘ den wen1igen, die dem nationalsozialistischen Regime den
KriegsdienstVerw' und dieZu erwartende Konsequenz, 1e Hinrichtung, auf
sichgenommenhaben Diese se1iNe Verweigerung dieszu sehenist füreinezutreffende
Beurteilungunerläßlich beruht wesentlich auf Ablehnung desnationalsoziali-
stischen gimes, die wiederum inTvertietten Glaubenshaltung ihren Grund hat
Zu letzterer hat e allerdings erst reiferen u die Zeit s@«@171i16eT Eheschließung
gefunden Obschon damit das Durchschnittsmalß Heimatgebietes weiıt über-
schreitet WEeIS| S1e doch keineswegs krankhafte Züge auf Jägerstätter schätzt die hl
Messe, die erTtäglich mitfeiert und übernimmt seINneT Heimatkirche den Mes-
nerdienst pflegt das Gebet und greift SErn Rosenkranz während:militäri-
schen Ausbildungszeit läßt sich in den Dritten rden aufnehmen:; er liest täglich die
HI Schrift die 15 seinem Tod begleitet übt mıiıt dem Gebet auch das Fasten:
5apostolischesWirkenzel. sich namentlich in ermahnenden Briefen (u 8} Front-
soldaten und an Patenkind) verzeiht und mahnt zumalSFamilie Verzei-
hen: Gefängnis teilt mıiıt anderen SIN Brot

diesem religiösenHintergrund ist JägerstättersAblehnung desNationalsozialismus
ZU sehen, die A bereits der Abstimmung des 1938 Ausdruck brachte und
die dazu - Krieg teilzunehmen Hinter SE1INeTr Verweigerung steht
-  mer S generelle Ablehnung des Militär- und Kriegsdienstes, als D dieser mıiıt dem
Christsein schlechthin unvereinbar Auch WEe': Jägerstätter 11 Kriegsgegner VOTLr allem
die unschuldigen Menschen sieht BCEH die die Waftfen richten soll ist nicht als
Pazıifist (im eNgeTEN Sinn diesesWortes) einzustufen (für ei$N bedrohtes ÖstereichWa

er nach eIZeENEN Worten kämpfen bereit gewesen) Vielmehrerkannte er G@1-
ı Gewissen, der Nationalsozialismus © antichristliches 5System und der
diesem geführte Krieg mochte sich auchSden atheistischen Bolschewismus
richten U  s ungerechter Krieg War Eine Mitwirkung diesem ystem zumal ıin der
Form der Teilnahme A Krieg, betrachtete als errat 3171 Glauben und Gefährdung
sSe11les eEWIBEN eils (darin bestärkt SIraum Von dem Zug, der31in die öllefährt
e1Ne Überzeugung WAal: Als Katholik konnte er nicht zugleich Soldat Chrristi und Sol-
dat Hitlers S1111 und damit zugunsten des Nationalsozialismus kämpten. Der Sanıitäts-
dienst zı dem an sich bereit BCWESECN Wale, z keine verläßliche Alternative
grundsätzlichen Verweigerung

1 Zum folgenden vgl dieBiographien ma Putz, Franz Jägerstätter besserdieHändealsderWille gefes-
it Linz—Wien Georg Bergmann Franz Jägerstätter entschieden,
z Graz—Wien—Köln 1970
Stein am Rhein 1980 Gordon C Zahn, Er folgte seinem Gewissen Das einsame Zeugnis des Franz Jägerstät-
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Wer hat mehr im Sinne der Kirche und des Christentums geleistet: Jägerstätter, der dem 
nationalsozialistischen Regime nicht als Soldat dienen wollte und sich deswegen köpfen 
ließ, oder Fließer, der sehr flexibel agierte und damit entscheidend dazu beitrug, daß 
die Arbeit der Kirche in wesentlichen Bereichen während der ganzen Kriegszeit fortge­
setzt werden konnte? Die Frage ist wohl falsch gestellt. Die Kirche braucht immer beides: 
den Widerstand, aber auch - in einer Weise, die man vor Gott und dem Gewissen ver­
antworten kann -die Anpassung. Man wirdJägerstätter und Fließer nicht gegeneinan­
der ausspielen dürfen. 

II. Franz Jägerstätter und das Gewissen 
1. ]ägerstätters Venoeigerung der Kriegsteilnahme 

Franz Jägerstätter1 zählt zu den wenigen, die dem nationalsozialistischen Regime den 
Kriegsdienst verweigert und dafür die zu erwartende Konsequenz, die Hinrichtung, auf 
sich genommen haben. Diese seine Verweigerung - dies zu sehen ist für eine zutreffende 
Beurteilung unerläßlich - beruht wesentlich auf seiner Ablehnung des nationalsoziali­
stischen Regimes, die wiederum in seiner vertieften Glaubenshaltung ihren Grund hat. 
Zu letzterer hat er allerdings erst in reiferen Jahren, um die Zeit seiner Eheschließung 
gefunden. Obschon er damit das Durchschnittsmaß seines Heimatgebietes weit über­
schreitet, weist sie doch keineswegs krankhafte Züge auf. Jägerstätter schätzt die hl. 
Messe, die er später täglich mitfeiert, und übernimmt in seiner Heimatkirche den Mes­
nerdienst; er pflegt das Gebet und greift gern zum Rosenkranz; während seiner militäri­
schen Ausbildungszeit läßt er sich in den Dritten Orden aufnehmen; er liest täglich die 
HI. Schrift, die ihn bis zu seinem Tod begleitet; er übt mit dem Gebet auch das Fasten; 
sein apostolisches Wirken zeigt sich namentlich in ermahnenden Briefen ( u. a. an Front­
soldaten und an sein Patenkind); er verzeiht und mahnt zumal seine Familie zum Verzei­
hen; im Gefängnis teilt er mit anderen sein Brot. 
Auf diesem religiösen Hintergrund ist Jägerstätters Ablehnung des Nationalsozialismus 
zu sehen, die er bereits in der Abstimmung des Jahres 1938 zum Ausdruck brachte und 
die ihn dazu führte, nicht am Krieg teilzunehmen. Hinter seiner Verweigerung steht 
nicht eine generelle Ablehnung des Militär- und Kriegsdienstes, als sei dieser mit dem 
Christsein schlechthin unvereinbar. Auch wenn Jägerstätter im Kriegsgegner vor allem 
die unschuldigen Menschen sieht, gegen die er die Waffen richten soll, ist er nicht als 
"Pazifist" (im engeren Sinn dieses Wortes) einzustufen (für ein bedrohtes Östereich wäre 
er nach seinen eigenen Worten zu kämpfen bereit gewesen). Vielmehr erkannte er in sei­
nem Gewissen, daß der Nationalsozialismus ein antichristliches System und der von 
diesem geführte Krieg - mochte er sich auch gegen den atheistischen Bolschewismus 
richten - ein ungerechter Krieg war. Eine Mitwirkung an diesem System, zumal in der 
Form der Teilnahme am Krieg, betrachtete er als Verrat am Glauben und Gefährdung 
seines ewigen Heils ( darin bestärkt ihn sein Traum von dem Zug, der in die Hölle fährt). 
Seine Überzeugung war: Als Katholik konnte er nicht zugleich Soldat Christi und Sol­
dat Hitlers sein und damit zugunsten des Nationalsozialismus kämpfen. Der Sanitäts­
dienst, zu dem er an sich bereit gewesen wäre, war keine verläßliche Alternative zur 
grundsätzlichen Verweigerung. 

1 Zum folgenden vgl. die Biographien: Ema Putz, FranzJägerstätter: ,, .•. besser die Hände als der Wille gefes­
selt .. :, Linz-Wien 1985; Georg Bergmann, Franz Jägerstätter. Ein Leben vom Gewissen entschieden, 
SteinamRhein1980;GordonC.Zahn,ErfolgteseinemGewissen.DaseinsameZeugnisdesFranzJägerstät­
ter, Graz-Wien-Köln 1979. 
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Jägerstätters Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus ist wesentlich bestimmt
durch eine intensive Beschäftigungmıit religiöserLiteratur (u d,. mit Heiligendarstellun-
gen), insbesondere abermıit den desNeuenTestaments. Gleichwohl hat sich
se1ıne Entscheidung ZUT Verweigerung, die als singuläre Handlungcht keinen poli-
tischen Ertolg erwarten sondern auch noch die eigeneExistenz aufs Spiel setzte und
der Familie den Ehegatten und 'ater entzog, nicht leicht gemacht.
Naturgemäß die Tatsache, muit seinem ‚wissensurteil auch innerhalb
der Kirche weithin allein stand, ernstlich die Frage stellen und vielen Gesprächen
darunterauch eineAussprachemıit seinem Bischof Klarheit darübersuchen, ob seıne
Handlungsweise richtig sel. Hier -  en zuletzt die Haltung des Priesters Franz
Reinisch, derebenfallsseineVerweigerung mıiıt demlodbezahlt hatte, eine ermutigende
Bestätigung
Allerdings vermochten die bei den verschiedenen Überredungs- und Kettungsversu-
chen geäußerten Hinweise auf die Grenzen der Verantwortlichkeit des auf Befehl han-
delnden Soldaten, auf den Selbstmordcharakter seines Handelnsund auf clas vierte
bot, auf die unmittelbare Verantwortung gegenüber seiner Familie, nicht seine
AuffassungZu erschüttern, auch e1n begrenztesMitwirken der Sache des Na-
tionalsozialismus Unredlichkeit und Verrat bedeuten ..  rde (er ll Seın Leben „‚durch
eıne verlängern Zwar möchte el seiner Familie Leid ErSparen und bittet Sie des-
halbum Vergebung, aber will VOTL allem Christuschtuntreuwerden, dem dochach
Mt 10,37 im Entscheidungstall unbedingt ZUu folgen ist.
Gemäß seiıner Gewissenserkenntnis, die €  er Gnadebetrachtete, zu entscheiden, konn-
{  M ihmniemand abnehmen, mochten auch andere dieAlternative ChristentumderNa-
tionalsozialismus nicht gleicher Weise sehen oder sich S Menschenfurcht -  en
ebenso konsequentverhalten Bemerkenswert ist, Jägerstätters Cousin, dermıt des-
S€ MultterZden ZeugenJehovas übergetreten WalIl, den Kriegsdienst gleichwohl cht
verweigert hat) Übereren Gewissen befinden, ist jedoch nicht das, wWOoTr. es Jäger-
stätter zu -  ist; geht darum, selbst die rechte Entscheidung treffen. ÖOhne
andere verurteilen und ohne den kirchlichen Amtspersonen gegenüber Verständnis-
losigkeit zuzeigen, glaubt ber sicheınen anderenWegals den derVerweige-

gehen zu dürten, wobei z Lebensopfer auch Zeichen versteht.

Jägerstätter Im rteil der Kirche
Jägerstätter mit seiner Entscheidung bei Vertretern der Kirche nicht ungeteilte Zu-

stimmung fand, heutiger Sicht verwundern, wenn nicht befremden. Dabei ist
jedoch zZu bedenken, mmnan einmal nach Möglichkeit Jägerstätters Leben und
ihn seiner Familie erhalten wollte, und anderen eine erklärte Rechtfertigung
seines Vorhabens die betrettenden Personen selbst gefährdet, die Situation der I5C.
weiıter verschlimmert und die katholischen Soldaten verunsichert hä  $
Mıt dem etzteren Gesichtspunkt hängtYdaß sich auch ach Beendigung des
egesderLinzerDiözesanbischof Fließer) SCHein! anerkennende Hervorhebung
der Handlungsweise Jägerstätters aussprach; sollte damit vermieden werden, das 1N-
nenpolitische Klima durch eiıne Auseinandersetzung Il die Schuldfrage bezug auf
den Nationalsozialismus und den Krieg zZz.u belasten, die Bekehrungswilligen zu
dern unddieandlungsweisedervielenchristlichen Soldaten, die durchaus ohne inne-

Zustimmung uncd erst recht ohne Begeisterung) ım Krieg Militärpflicht erfüllt
und dafür Entbehrung und erwundung, Gefangenschaft der auch den Tod auf sich
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Jägerstätters Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus ist wesentlich bestimmt 
durch eine intensive Beschäftigung mit religiöser Literatur ( u. a. mit Heiligendarstellun­
gen), insbesondere aber mit den Schriften des Neuen Testaments. Gleichwohl hat er sich 
seine Entscheidung zur Verweigerung, die als singuläre Handlung nicht nur keinen poli­
tischen Erfolg erwarten ließ, sondern auch noch die eigene Existenz aufs Spiel setzte und 
der Familie den Ehegatten und Vater entzog, nicht leicht gemacht. 
Naturgemäß ließ ihn die Tatsache, daß er mit seinem Gewissensurteil auch innerhalb 
der Kirche weithin allein stand, ernstlich die Frage stellen und in vielen Gesprächen -
darunter auch eine Aussprache mit seinem Bischof- Klarheit darüber suchen, ob seine 
Handlungsweise richtig sei. Hier war ihm nicht zuletzt die Haltung des Priesters Franz 
Reinisch, der ebenfalls seine Verweigerung mit dem Tod bezahlt hatte, eine ermutigende 
Bestätigung. 
Allerdings vermochten die bei den verschiedenen Überredungs- und Rettungsversu­
chen geäußerten Hinweise auf die Grenzen der Verantwortlichkeit des auf Befehl han­
delnden Soldaten, auf den Selbstmordcharakter seines Handelns und auf das vierte Ge­
bot, d. h. auf die unmittelbare Verantwortung gegenüber seiner Familie, nicht seine 
Auffassung zu erschüttern, daß auch nur ein begrenztes Mitwirken an der Sache des Na­
tionalsozialismus Unredlichkeit und Verrat bedeuten würde (er will sein Leben ,,durch 
keine Lüge verlängern"). Zwar möchte er seiner Familie Leid ersparen und bittet sie des­
halb um Vergebung, aber er will vor allem Christus nicht untreu werden, dem doch nach 
Mt 10,37 im Entscheidungsfall unbedingt zu folgen ist. 
Gemäß seiner Gewissenserkenntnis, die er als Gnade betrachtete, zu entscheiden, konn­
te ihm niemand abnehmen, mochten auch andere die Alternative Christentum oder Na­
tionalsozialismus nicht in gleicher Weise sehen oder sich aus Menschenfurcht nicht 
ebenso konsequent verhalten (Bemerkenswert ist, daß Jägerstätters Cousin, der mit des­
sen Mutter zu den ZeugenJehovas übergetreten war, den Kriegsdienst gleichwohl nicht 
verweigert hat). Über deren Gewissen zu befinden, ist jedoch nicht das, worum es Jäger­
stätter zu tun ist; ihm geht es darum, selbst die rechte Entscheidung zu treffen. Ohne 
andere zu verurteilen und ohne den kirchlichen Amtspersonen gegenüber Verständnis­
losigkeit zu zeigen, glaubt ernunaber für sich keinen anderen Weg als den der Verweige­
rung gehen zu dürfen, wobei er sein Lebensopfer auch als Zeichen versteht. 

2. Jägerstätter im Urteil der Kirche 

Daß Jägerstätter mit seiner Entscheidung bei Vertretern der Kirche nicht ungeteilte Zu­
stimmung fand, mag aus heutiger Sicht verwundern, wenn nicht befremden. Dabei ist 
jedoch zu bedenken, daß man einmal nach Möglichkeit Jägerstätters Leben retten und 
ihn seiner Familie erhalten wollte, und daß zum anderen eine erklärte Rechtfertigung 
seines Vorhabens die betreffenden Personen selbst gefährdet, die Situation der Kirche 
weiter verschlimmert und die katholischen Soldaten verunsichert hätte. 
Mit dem letzteren Gesichtspunkt hängt zusammen, daß sich auch nach Beendigung des 
Krieges der Linzer Diözesanbischof G. Fließer) gegen eine anerkennende Hervorhebung 
der Handlungsweise Jägerstätters aussprach; es sollte damit vermieden werden, das in­
nenpolitische Klima durch eine Auseinandersetzung um die Schuldfrage in bezug auf 
den Nationalsozialismus und den Krieg zu belasten, die Bekehrungswilligen zu behin­
dern und die Handlungsweise der vielen christlichen Soldaten, die (durchaus ohne inne­
re Zustimmung und erst recht ohne Begeisterung) im Krieg ihre Militärpflicht erfüllt 
und dafür Entbehrung und Verwundung, Gefangenschaft oder auch den Tod auf sich 
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haben, nicht nachträglich 1e Kirche hatte 5] l‘! Ja seinerzel nicht anders
gelehrt alc verkehrt und sinnlos hinzustellen Tatsächlich hält Bischof Fließer die sol-
datische Pflichterfüllung tür richtiger und vorbildlicher als die Von ihm allerdings
alspersönliche, religiösotıvıerteHaltung ausdrücklich gebilligte aberdoch eherdem
subjektiv IMSeN_n (Gewissen zugeordnete Handlungsweise Jägerstätters, 1e mehr zu
bewundern als nachzuahmen sel
Während Fhließers Nachfolger (F Zauner) ZzZum Fall Jägerstätter offiziell nicht
MNIMME wird dieser seı1t den siebzigerJahren auch von bischöflicher Seite als Bei-
spiel christlichen Handelns gewürdigt, nachdem er bereits (durch Erzbischof Ro-
berts in schriftlichen Eingabe) auf dem Vatikanischen Konzil Zusammen-
hang MIL der Frage der Wehrdienstverweigerung (Pastoralkonstitution 79) als
Modell Nner richtigen Gewissensentscheidung vorgestellt worden b  V

Jägerstätter eute
Franz Jägerstätters Glaubenshaltung und Gewissenstreue trıtt 1115 die Gestalt &11165

(imguten ınne des Wortes) heiligen Lebens entgegen Bezeichnend ISst daß die Priester,
1€e€ Jägerstätter na  ..  her begegnet sind zumal die Gefängnisseelsorger, ihn unumwunden
ür yrer Ja für Heiligen halten VorS folgenschwere Entscheidung
gestellt handelte undvab 2111LebeninungebrochenerJreue zZzu e111€e111 CGewissen Uun:
dem dar  ın erkannten Willen (ottes Hierin ist als Mensch WIe als Christ groß und
beispielgebend

Jägerstätter mıiıt seinler Auffassung, onne  . als Christ nicht Heere Hitlers die-
auch nicht völlig allein w  TAT dieselbe doch durch die Lehre der Bischöte icht

gedeckt. Diese haben sich ja nicht 1} Iınne Jägerstätters für die Verweigerung, sondern
für die pflichtgemäße Ableistung des Soldatendienstes ausgesprochen, und<3  n
allein AUS (verständlicher) pastoraler Klugheit, die n des kleineren Übels willen Zu-
rückhaltunggebot, sondern auch AUSs objektivenmoraltheologischen rwägungen, mıit
enen Z WEIUS differenziert der staatsbürgerliche Gehorsam gegenüber der gOott-
gesetzten UutOrıta mıitAusnahme suüundhafter Befehle) und diesem Rahmen auch die
Militärpflicht rtreten wurde
Selbst durch den Krieg des Nationalsozialismus wurde weder diese traditionelle Lehre
in rage gestellt ochder Gedanke Kriegsdienstverweigerung US Gewissensgrün-
den entwickelt icht ohne Grund hat arum Bischof Fließer als Widerspruch CIND-
funden, würde 1€e nunmehr die Handlungsweise Jägerstätters denen als Vorbild
hinstellen die 16 damalsEanderen belehrt der we  1: .subjektiven
(ewissensirrtum (die Kriegsteilnahme kein Unrecht) belassen hatte Man muß hier-

jedoch nicht geschichtsfremden Beurteilung zZzUu verfallen, e1NmM. den 7e1t-
geschichtlichen Hintergrund Betracht ziehen Zum anderen hatte dieMoraltheologie
die Lehre „politischen (jewissen och unzureichend ausgebildet
DDazu mMag auch AngstVsubversiven und anarchischen Ideen beigetragen haben
solltes jedem einzelnen (in ‚Gewissen a freigestellt SCH1, nach se1iner subje  1ven
Einschätzung der inge der von der staatlichen Autorität ausgesprochenen 1NDeru-

Wiedergegeben Hampe (Hg } DieAutorität der Freiheit Gegenwart des Konzils und Zukunft der
]
Q04— 2 Darın heißt 5 Jägerstätter Dieser JUNge Mann, Gatte und Vater, S  z aufgerufen erklä-

ökumenischen Disput I1 A München 19567 421%t gekürzt bei Bergmann, 2a0

I« der Christ niemals }P11C Kriege dienen soll den er für ungerecht hält: und er 11 Kontflikt
zwischen dem Von Gott in Herz geschriebenen Gesetz und den Befehlen zeitlichen Macht Venn

mufß SOBar Leben lassen caoll 421)

DA

genommen haben, nicht nachträglich - die Kirche hatte sie ja seinerzeit nicht anders 
gelehrt - als verkehrt und sinnlos hinzustellen. Tatsächlich hält Bischof Fließer die sol­
datische Pflichterfüllung für richtiger und vorbildlicher als die - von ihm allerdings 
als persönliche, religiös motivierte Haltung ausdrücklich gebilligte, aber doch eher dem 
subjektiv irrigen Gewissen zugeordnete - Handlungsweise Jägerstätters, die mehr zu 
bewundern als nachzuahmen sei. 
Während Fließers Nachfolger (F. Zauner) zum Fall Jägerstätter offiziell nicht Stellung 
nimmt, wird dieser seit den späten siebziger Jahren auch von bischöflicher Seite als Bei­
spiel christlichen Handelns gewürdigt, nachdem er bereits ( durch Erzbischof T. D. Ro­
berts in einer schriftlichen Eingabe) auf dem II. Vatikanischen Konzil im Zusammen­
hang mit der Frage der Wehrdienstverweigerung (Pastoralkonstitution Art. 79) als 
Modell einer richtigen Gewissensentscheidung vorgestellt worden war. 2 

3. Jägerstätter - heute 

In Franz Jägerstätters Glaubenshaltung und Gewissenstreue tritt uns die Gestalt eines 
(im guten Sinne des Wortes) heiligen Lebens entgegen. Bezeichnend ist, daß die Priester, 
die Jägerstätter näher begegnet sind, zumal die Gefängnisseelsorger, ihn unumwunden 
für einen Märtyrer, ja für einen Heiligen halten. Vor eine folgenschwere Entscheidung 
gestellt, handelte er und gab sein Leben in ungebrochener Treue zu seinem Gewissen und 
dem darin erkannten Willen Gottes. Hierin ist er als Mensch wie als Christ groß und 
beispielgebend. 
Steht Jägerstätter mit seiner Auffassung, er könne als Christ nicht im Heere Hitlers die­
nen, auch nicht völlig allein, so war dieselbe doch durch die Lehre der Bischöfe nicht 
gedeckt. Diese haben sich ja nicht im Sinne Jägerstätters für die Verweigerung, sondern 
für die pflichtgemäße Ableistung des Soldatendienstes ausgesprochen, und zwar nicht 
allein aus (verständlicher) pastoraler Klugheit, die um des kleineren Übels willen Zu­
rückhaltung gebot, sondern auch aus objektiven moraltheologischen Erwägungen, mit 
denen - zu wenig differenziert - der staatsbürgerliche Gehorsam gegenüber der gott­
gesetzten Autorität (mit Ausnahme sündhafter Befehle) und in diesem Rahmen auch die 
Militärpflicht vertreten wurde. 
Selbst durch den Krieg des Nationalsozialismus wurde weder diese traditionelle Lehre 
in Frage gestellt noch der Gedanke einer Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgrün­
den entwickelt. Nicht ohne Grund hat es darum Bischof Fließer als Widerspruch emp­
funden, würde die Kirche nunmehr die Handlungsweise Jägerstätters denen als Vorbild 
hinstellen, die sie damals eines anderen belehrt oder wenigstens in einem subjektiven 
Gewissensirrtum ( die Kriegsteilnahme sei kein Unrecht) belassen hatte. Man muß hier­
zu jedoch, um nicht einer geschichtsfremden Beurteilung zu verfallen, einmal den zeit­
geschichtlichen Hintergrund in Betracht ziehen. Zum anderen hatte die Moraltheologie 
die Lehre vom "politischen Gewissen" noch unzureichend ausgebildet. 
Dazu mag auch eine Angst vor subversiven und anarchischen Ideen beigetragen haben, 
sollte es jedem einzelnen (in seinem "Gewissen") freigestellt sein, nach seiner subjektiven 
Einschätzung der Dinge der von der staatlichen Autorität ausgesprochenen Einberu-

2 Wiedergegeben in: J. Ch. Hampe (Hg.), Die Autorität der Freiheit. Gegenwart des Konzils und Zukunft der 
Kirche im ökumenischen Disput, III. Bd., München 1967, 421f; gekürzt bei: G. Bergmann, a.a.O., 
294-296. - Darin heißt es zu Jägerstätter: ,.Dieser junge Mann, Gatte und Vater, war aufgerufen zu erklä­
ren, daß der Christ niemals in einem Kriege dienen soll, den er für ungerecht hält; und daß er im Konflikt 
zwischen dem von Gott in sein Herz geschriebenen Gesetz und den Befehlen einer zeitlichen Macht, wenn 
es sein muß, sogar sein Leben lassen soll." (421) 
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fungZUIMilitärFolgezZu leistendernicht (wasdiestaatlicheutorität auch anderen
Bereichen schwächen konnte und wohl nicht ohne Rückwirkung auf den innerkirchli-
chen Gehorsam bleiben würde)
Inzwischen ist hier die moraltheologische Reflexion weiıter fortgeschritten; aber noch
die ussage des Konzils ıber die istungbzw. erweigerung desWehrdienstes läßt (20
Jahre ach Kriegsende) die Schwierigkeit erkennen, dieses Problem befriedigend Z.U 1ö-
SE  - kEinerseits wird Vom onzil 1e Verantwortung des einzelnen angesprochen, der
sich gegenüber einem verbrecherischen Befehl nich  er auf den Gehorsam berufen könne,
undwird ohnenähereErläuterung) ein! WehrdienstverweigerungS(gewissensgrün-
den anerkannt, soternderBetreffende ZU  ‚ u einem anderen Gemeinschaftsdienst bereit ist;
andererseitsbejaht dasKonzil, weil und solange dieKriegsgefahr gibt, dasRecht e1nes
Staates auf sittlich erlaubte Verteidigung und erachtet dementsprechend den Militär-
dienst alsDienst der Sicherheit und Freiheit und amıt Frieden (Pastoralkonstitu-
tiıon 79)
Jägerstätters Verweigerung des Dienstes 1Im Kriege Hitlers gründet seiıner entschiede-
nen Ablehnung des antichristlichen Nationalsozialismus. Bereits hier, der kritisch-
verantwortlichen EinstellungZUmpolitischen Geschehen seiner Zgeit, und nicht erst und
allein der Frage der Kriegsteilnahme, zeigt sich die Wachheit und Entschiedenheit SE1-
1165 christlichen (Gewissens, essenwohlbegründeterÜberzeugung er als dem ıhm
geltenden göttlichen Anspruch celbst größten Opfern unbeirrt festhält
Wenn heute diesem herausragenden Zeugnis Franz Jägerstätters verstärkte Aufmerk-
samkeit zuteil wird„.ist dabei gerade der Person und des Anliegens Jägerstätters
willen sorgfältig daraufzu achten, WOorıin 5 besteht und K  z 0S ur SaXch VEITINAB.
Näherhin die Beschäftigung mıt ihm neınen das Unrecht eines Krieges be-
wußt machen, wIıe ©5 auch das Vatikanum anprangert, ohne allerdings amı dem
auf Verteidigung gerichteten Militärdienst grundsätzlich die Moralität und den Frie-
denscharakter abzusprechen.

Speziell eriınnert Jägerstätter warnend das Unrechtssystem des Nationalsozialis-
und das nheil des wel Weltkrieges; dies coll aber die cOhristlichen Soldaten

diesesKrieges, die die Kirche1m staatsbürgerlichen Gehorsam CIZOBECN und bezug auf
ihre Militärpflichtchtverunsichert hat, nicht brüskieren und vielleicht 5CH die Kir-
che und ihre Autorität einnehmen.

ersier Linieber öffnet Jägerstätter die Augen tür die jedem einzelnen Christen
aufgegebene kritischeWachsamkeit und eigenständigeerantwortung bezug auf das
politische Zeitgeschehen SOWIE fürdiekeiner Bequemlichkeit oderMenschenfurcht sich
beugende Ireuezu der (Gewissen erkannten Verpflichtung. hese kannn solidarischen
Gehorsam, aber auch erklärten Widerstand ftordern, wobei ın jedem n eıne redliche
Prüfung der rderung (im Sinne eines objektiv gebildeten wissens) Vl  usgesetzt
ist
ur die weiterführende Diskussion 1Im Zusammenhang mıit dem Zeugnis Jägerstätters
legt sich nahe eine Klärung der politischen Mitverantwortung, der militärischen
Verteidigung und des Soldatendienstes einschließtlich der Wehrdienstverweigerung,
der Gewissensentscheidung, diestets der objektivenAbsicherungbedarf, einersub-
jektivistischen Verkürzung Zu entgehen
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fungzumMilitärFolgezuleistenodernicht(wasdiestaatlicheAutoritätauchinanderen 
Bereichen schwächen konnte und wohl nicht ohne Rückwirkung auf den innerkirchli­
chen Gehorsam bleiben würde). 
Inzwischen ist hier die moraltheologische Reflexion weiter fortgeschritten; aber noch 
die Aussage des Konzils über die Leistung bzw. Verweigerung des Wehrdienstes läßt (20 
Jahre nach Kriegsende) die Schwierigkeit erkennen, dieses Problem befriedigend zu lö­
sen. Einerseits wird vom Konzil die Verantwortung des einzelnen angesprochen, der 
sich gegenüber einem verbrecherischen Befehl nicht auf den Gehorsam berufen könne, 
und wird ( ohne nähere Erläuterung) eine Wehrdienstverweigerung aus Gewissensgrün­
den anerkannt, sofern der Betreffende zu einem anderen Gemeinschaftsdienst bereit ist; 
andererseits bejaht das Konzil, weil und solange es die Kriegsgefahr gibt, das Recht eines 
Staates auf sittlich erlaubte Verteidigung und erachtet dementsprechend den Militär­
dienst als Dienst an der Sicherheit und Freiheit und damit am Frieden (Pastoralkonstitu­
tion Art. 79). 
Jägerstätters Verweigerung des Dienstes im Kriege Hitlers gründet in seiner entschiede­
nen Ablehnung des antichristlichen Nationalsozialismus. Bereits hier, in der kritisch­
verantwortlichen Einstellung zum politischen Geschehen seiner 2.eit, und nicht erst und 
allein in der Frage der Kriegsteilnahme, zeigt sich die Wachheit und Entschiedenheit sei­
nes christlichen Gewissens, an dessen wohl begründeter Überzeugung er als an dem ihm 
geltenden göttlichen Anspruch selbst unter größten Opfern unbeirrt festhält. 
Wenn heute diesem herausragenden Zeugnis Franz Jägerstätters verstärkte Aufmerk­
samkeit zuteil wird„Jst dabei - gerade um der Person und des Anliegens Jägerstätters 
willen - sorgfältig darauf zu achten, worin es besteht und was es uns zu sagen vermag. 
Näherhin kann die Beschäftigung mit ihm 1. zum einen das Unrecht eines Krieges be­
wußt machen, wie es auch das II. Vatikanum anprangert, ohne allerdings damit dem 
auf Verteidigung gerichteten Militärdienst grundsätzlich die Moralität und den Frie­
denscharakter abzusprechen. 
2. Speziell erinnert Jägerstätter warnend an das Unrechtssystem des Nationalsozialis­
mus und das Unheil des Zweiten Weltkrieges; dies soll aber die christlichen Soldaten 
dieses Krieges, die die Kirche im staatsbürgerlichen Gehorsam erzogen und in bezug auf 
ihre Militärpflicht nicht verunsichert hat, nicht brüskieren und vielleicht gegen die Kir­
che und ihre Autorität einnehmen. 
3. In erster Linie aber öffnet uns Jägerstätter die Augen für die jedem einzelnen Christen 
aufgegebene kritische Wachsamkeit und eigenständige Verantwortung in bezug auf das 
politische 2.eitgeschehen sowie für die keiner Bequemlichkeit oder Menschenfurcht sich 
beugende Treue zu der im Gewissen erkannten Verpflichtung. Diese kann solidarischen 
Gehorsam, aber auch erklärten Widerstand fordern, wobei in jedem Fall eine redliche 
Prüfung der Forderung (im Sinne eines objektiv gebildeten Gewissens) vorausgesetzt 
ist. 
Für die weiterführende Diskussion im Zusammenhang mit dem 2.eugnis Jägerstätters 
legt sich nahe eine Klärung: 1. der politischen Mitverantwortung, 2. der militärischen 
Verteidigung und des Soldatendienstes einschließlich der Wehrdienstverweigerung, 3. 
der Gewissensentscheidung, die stets der objektiven Absicherung bedarf, um einer sub­
jektivistischen Verkürzung zu entgehen. 
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